
divina institutione formati, iın uUuNsSsSeICI heute üblichen Sprechweise, die Erfüllung
mit der Heiligmachenden na und die damit gegebene OrImMUn.| Beantwor-
tet der Teil die rage, ob WITLr Gott ater LECLLLCIL dürfen, der 7zweiıte
Teil die Tage; ob WI1r CO4 ater NECNNECN können. Wır könnten CS nicht, wenn

uLs Ciott nicht durch die divina Instıtutio dazu ähig gemacht hätte Das ebot,
beten, 1St eın hartes, Strafe stehendes ebot, sondern eine

NunNs, also eine InN1. Form des Gebotes, mit dem Hiınweils auf seine Heilsbe-
deutung, icht aut eine Strafe

Es ist icht verwundern, dafß die Form „Vater unser“ bei Matthäus den
S1ieg davon hat ber das kurze ater bei as Der Gedanke das
AUNS: hat sich aber bei der Bıtte das Kommen des Gottesreiches einge-
chlichen er das Lateinische noch das Griechische noch das Aramäische bie-
ten dazu einen Anlafß ı1ne Versuchung liegt 1m lateinischen ad-veniat,
dem eintachen venlat, w1ıe dem riechischen und Aramäischen entspricht.

Wır heute ebenden Christen denken bei uUuNsecCICHL Gebeten nicht 1U

11S, w1e das rühere Zeiten tun konnten. Wiıe e1m Kyrıe denken WITr auch
1m Vaterunser die SOgeNannNtieN unentwickelten Völker Asiens un
Afrikas Erfüllt VO e1iste der Mıssıion, beten WIT, da{fiß gerade auch diesen
Völkern das Reich ottes kommen mOöge So 1st das Vaterunser auch Miss1ons-
gebe' Besonders wird der Gedanke UuNsSs hervorgekehrt, WCLLL w1e
Deutschen Katechismus die pL geste. wird: Z un1ls komme 44 Et-
W as milder Ag „Zukomme u11Ls Dein Reich.“ In beiden Fällen ist der usatz
»” uns  H unberechtigt und alsch Uun! verstöfßt die Gewissenhaftigkeit
des Übersetzers. Er ist eiıne inengung der Bitte

DIie Vergebung der Sünden „wı1e auch WITr vergeben“ 1st schon
1m Lateinischen gegenüber dem Griechischen abgeschwächt durch STICIL et 11085

dimittimus. In der 'Tat gibt CS eine lateinische Überlieferung, die richtig über-
SICH e.t 1NOS dimisimus (Ausgabe des VO:  } Merk, 16) Einheit-

lich ist die griechische Fassung AÜDNKAWEV, S1e entspricht der Weisung des
errn „Geh Zuerst hin un! versöhne dich mit deinem ruder; dann komm
und opfere deine Gabe“ (Mt 9 24} Das Verzeihen gegenüber dem Nächsten
geht also OIaus der Biıtte, dafß Gott u1lls verzeihen möge. Daher 1st die üb-
iche lateinische Fassung dimittimus keine getreue Wiedergabe des Griechi-
schen. Otto Karrer übersetzt „Vergib un1lls unseIe chu. w1e auch WIFr
vergeben en chuldnern.“

Der chlu des Vaterunsers wird ohl 1n en Sprachen unentschieden blei-
ben, weil 6S sowohl 1 Lateinischen als 1 Griechischen icht erkennen
ist, ob das malo maskulinisch und persönlich oder als nNeutrum und sachlich

verstehen 1st. Die Übersetzung „VON dem Übel“ ist arblos chärter ist
die Wiedergabe mit „Von dem Bösen“, wobei 65 freigestellt ISt, den atan,
als Urheber des Bösen, oder die eigenen Sünden denken, die den icht
überwundenen ersuchungen folgen.

Erhard Drinkwelder OSBAT Ottilien, Bayern

UN EIS
Liturgischer Kongreiß 1ın Frankreich (vom bis Juli

Das ema des liturgischen Nationalkongresses, veranstaltet VO „CGentre
de Pastorale liturgique“ Voml Parıs VO: bis Juli dieses Jahres in Angers,
würde VOT einem halben Jahrhundert die Katholiken Frankreichs verwundert
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en Die Behauptung der Benediktiner, dafß die Liturgie 1n der römmigkeit
und 1 christlichen en 1ine wesentliche Bedeutung habe, erfuhr jener
eıt starken Widerstand Für die elisten Wal damals die ıturgle 11U1 e1ın
dekoratives Element und das Zeremoniell des Gottesdienstes CLWAaS, Was dem
intensiven geistlichen Leben eines Christen völlig TEeEM! se1. eitdem jedoch
die Lehren des Papstes Pius und der folgenden Päpste allmählich VC1I-»-

standen wurden, hat die liturgische Bewegung sich entwickelt: die große Zahl
derer, die diesem Kongreß gekommen sind, en ohne Zweitel die ber-
ZCUZUNS, dafß Liturgie und geistliches Leben icht 1LUI wel Dınge sind, die
ıge Beziehungen einander aDen, sondern, da{ß die Liturgie, „die
Wurzel“ \wie der 1US sagte] und der Höhepunkt des geistlichen Lebens
jedes wahren Christen 1st. 1ese Einheit verlangt sicher VO:  - jedem einzelnen
Anstrengungen und s1e wird diese immer wieder verlangen, s1e wird auch
1imMmer wieder Hindernisse überwinden mussen w1e 1in einer individua-
listischen Frömmigkeit oder umgekehrt 1n einer äußerlichen, weni1g be-
tenden Feler e1ines Gottesdienstes. Die Natur der ınge ist jedoch deutlich.
S1e wurde auf dem Kongreis VO  ; Angers meisterhaft erklärt 1n einem theo-
logischen Referat ST XZzeilenz Msgr Veuillot, Erzbischof-Koadjutor VO:  \ Parıs
Er tellte fest, daß 11an unterscheiden musse 7zwischen dem „geistlichen en
1 Sinne als ‚Leben des Gebetes“ und 1m weıiteren Sinne als „WAahnrha
christliches Leben“, als Christentum, das das a Leben des Menschen durch:
dringt. Was würde eine liturgische Frömmigkeit seIN, die dem Christen In der
heutigen Welt tTem!: wäre, TEM! der katholischen Aktion und Wortverkündi-
Suns die modernen Heiden UNSeIeETI großen Städte? Man konnte e1in Zeichen
dieser wiedergefundenen FEinheit 7zwischen Liturgie und Leben 1n der Tat-
sache erblicken, unter den Reterenten des Kongresses, aqaußer den Bischöfen,
verschiedene Ordensleute, u. ein Priester der Gesellschaft Jesu, und e1n
Nationaldirektor der katholischen Arbeiterbewegung Heute gibt kein
geistliches Leben oder apostolische Einstellung mehr, die der Liıturgie TEM!
gegenübersteht.

Die ongresse des „Centte de Pastorale liturgique“ en alle fünt re
In der Zwischenzeit reffen sich jährlich 400 bis 700 Priester 1n Versailles

für ein1ige Tage intensiver Arbeit Die Kongresse selbst wollen auf das
lische olk 1177 allgemeinen wirken und sind zugleich eın liturgischer Vorstofß
für einen größeren Teil Frankreichs. Am Kongreiß VO  m gers nahmen 3500
ersonen teil Priester, Ordensleute und a1en. Jede dieser drei Gruppen zählte
ungefähr e1in Drittel der Gesamtzahl der Teilnehmer. Dreißig Bischötfe
erschienen, ihnen Kardinal Roques, FErzbischof VO  a Rennes, und der
Apostolische Nuntius 1n Frankreich. ardına. Richaud, Erzbischof VO  5 Bor-
deaux, wurde auf der Reise AI Kongreiß das ptier eine Autounfalles nter
den 1S5'  oOien War auch ein belgischer Bischof un Zzwel französische Bischöfe
aus Afrika

gers liegt 1m Westen Frankreichs, 1n einer der besten katholischen
egenden des Landes. Oft aber ist 65 5! dafß egenden, die me1listen
ihrer katholischen Tradition hängen, mehr Mühe aben, sich der liturgischen
Erneuerung anzuschließen, als die Katholiken der Diaspora. Während eines
Zeitraumes VO:  w} mehr als einem Jahr wurde der Kongreiß 1n ZWaNZzlg Diözesen
des estens Frankreichs vorbereitet durch Hirtenbriefe der Bischöfe, durch
Versammlungen und Besprechungen jeder Ar un einen Vorstofß 1n jeder
Dıiözese. Mıiıt einem Wort dieser Vorstoiß für eine allgemeine liturgische Ert-
nNCUCTUNS 1n einem Gebiet, groiß wie e1in Viertel Frankreichs, hat noch mehr

Pierre-Marie Yedeutung als die Tatsache des ongresses selbst
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AL E  LEN

Ansprache des albero Raffelsberger OSB 1939)

i1nma. 1m Te halten die Menschen e1in weni1%g inne 1n ihrem Arbeiten
und asten un gedenken 1n tiller rtfurcht derer; die draußen auft den
Friedhöten ruhen, denen s1e. jel verdanken en Dieser Gedenktag ist
eine altehrwürdige christliche Einrichtung und soll deshalb auch christ-
lichem Gie1iste hochgehalten werden. Vor 1U schon bald 1000 Jahren, 1 re
998, hat der Abt 110 des Benediktinerklosters Cluny das erstemal dieses
Totengedenken 1m Anschlufßß das Allerheiligenfest für se1ine Klöster an gC-
ordnet un! die 11r hat dieses Gedenken übernommen und 1ın ihrer Liturgie
einen SaNzCch Llag den Seelen der Verstorbenen geschenkt. Und pilgern die
Menschen alljährlich diesem Jag den Friedhöten, ihrer lieben otfen

gedenken. Das allgemeine Totengedächtnis 1st also eine alte christliche Eın-
richtung. Freilich, e1in christliches Totengedenken darf sich nicht damit be-
ugen, ersten November einen Kranz auf das Ttab Z egen, weil halt
schon einmal Brauch ist. Das ware wen1g!

Die Art un e1se, w1e INnan seiner oten gedenkt, äne Sganz davon ab,
welche Anschauungen VO Menschen, VO  w sSseinNer Bestimmung, VO1L Se1-
1LC111 ortieben nach dem Tode hat. Für den, der da glaubt, mit dem Tode
wirklich es aus ist, für den INnas 6S genugen, WeNn E e1in Blumengewinde
auf den Hügel legt. Er muß den Verlust, den 6 erlitten, als Schicksal, als harte,
eiserne NotwendigkeitJ aber dem Verstorbenen gibt e$S keine Brücke
mehr: He an der Liebe sind unbarmherzig zerschnitten für 1imMmer.
iNnan den Toten en. oder icht rührt ih: nicht; nichts ist ja DC-
blieben VO  3 allem, W3as Wal, als das Häuflein sterblicher Überreste, das da

dem üge ruht oder 1ne andvo sche 1n einer UTrBAe, un auch
das wird einmal verschwunden sSe1n Und dann 1st WITEKUN es 4US. Und
mMag dann der Spruch, der auf dem Grabstein steht, och schön SCH INnas
e1in kostbarer Kranz auf dem Hügel liegen, das chicksal des oten ist doch
unendlı traurıg!

Wie Sanz anders en die Kirche, en der gläubige ensch! In
meiner Heimat besteht ein schöner Brauch Wenn da e1in Verstorbener das
letzte Mal ber die chwelle se1nes Hauses wird, dann macht 1Hal

unter der 1J1uüre teimal das Zeichen des Kreuzes ber dem Sarg und spricht:
„Im Namen Gottes des Vaters, der dich erschaffen, des Sohnes, der dich erlöst,
und des eiligen Geistes, der dich geheiligt hat.“ Diese wenı1gen orte ent-
halten die christliche schauung VO Menschen und seiner Bestimmung: Aus
der Schöpferhand des Vaters 1m Himmel 1st der Mensch hervorgegangen mit
Leib un! Seele un! nıe mehr wird 1ın das Nichts 7zurücksinken. In die and
des Vaters Tt DE wieder ZUTU  6}  ck wıe WIT heute 1m Opfergang der ler-
heiligenmesse en „DIie Seelen der Gerechten sind iın ottes
and 1n der Toren ugen scheinen S1e sterben, s1e aber sind 1 Frieden.“
Und der Sohn Ciottes hat uns erlöst. urch die rlösung wurden WI1Tr mMit gele
und Leib eiInem höheren ewı1ıgen en beruten Neın, für uns 1st wahr-
haftig mit dem Tod icht es ausS, das wahre, große, ew1ıge Leben beginnt
CIST, Wenn WIT den Schritt ber die chwelle dieser Zeitlichkeit en
underbar ist das in der Präfation der Seelenmesse gesagt miıt den Worten
„Denen, die dich Jauben, Heit. wird das en icht OMIMMCNH, wird
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